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Salzburg. Selten dürfte ein neuerer Theatertext so sehr aufs
Wort belauert worden sein. Botho Strauß, immer schon zuständig
für  die  „neueste  Stimmung  im  Westen“,  hatte  vor  einigen
Monaten  im  „Spiegel“  seinen  „anschwellenden  Bocksgesang“
angestimmt und dabei mit brandgefährlichen Begriffen zwischen
Blut,  Boden  und  Kampfesehre  gespielt.  Desto  mißtrauischer
lauschte  man  jetzt  bei  den  Salzburger  Festspielen  der
Uraufführung  seines  Stückes  „Das  Gleichgewicht“.

Strauß  ist  hier  ganz  auf  seiner  eigenen  Höhe.  Zwischen
allerlei  Phantom-Liebe  und  versickernden  menschlichen
Beziehungen entfaltet er ein weites Panorama der Verluste.
Verschleiert und verspiegelt: der zauberische Bühnenraum von
Karl-Ernst Herrmann. Ähnlich ätherisch wie das Doppel-Leben
jener Lilly Groth (Jutta Lampe). Nach einem Jahr der Trennung
auf Probe von ihrem Mann, der in Australien Ökonomie lehrte,
hat sie sich offenbar in eine eingebildete Zweit-Beziehung zu
dem Rockmusiker Jacques le Coeur hineingesteigert. Ein zweites
Leben neben dem ersten – nur so findet sie Halt und inneres
Gleichgewicht.

Diese  empfindliche,  jederzeit  bedrohte  Ökonomie  des  Glücks
spiegelt  Strauß  nun  auf  den  verschiedensten  Ebenen  der
Gesellschaft.  Das  Spektrum  reicht  vom  verwahrlosten  Milieu
einer S-Bahn-Unterwelt (mit Rolltreppen abwärts) über eine von
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Spekulanten zum Abriß freigegebene Berliner Ladenzeile bis in
die Vorräume der Macht. Auch sprachlich wird das Höchste mit
dem Niedersten kunstvoll verwoben und verworren. Von Slapstick
und Kabarett bis zum goetheschen Tonfall reicht das Spektrum,
vielfältig  wie  das  unübersichtliche  Leben  selbst.  Ein
ungeheuer reiches Stück, Strauß‘ größte Tat seit „Groß und
Klein“.

Wir werden es gewiß noch in vielen anderen Inszenierungen
erleben, doch schwerlich in einer besseren als jener von Luc
Bondy.  Ganz  gleich,  ob  der  Text  in  seltenen  Sekunden  zu
raunen, zu dröhnen oder sich allzu weit zu erheben droht  –
die Regie hat ihn vor jedem Abgleiten bewahrt. Auch das ein
wunderbares Gleichgewicht. Und überhaupt klingt Strauß ja im
Drama,  im  abwägenden,  gegeneinander  austarierten  Dialog,
allemal humaner als im hochfahrenden Monolog seiner Essays.

„Der Aufstand der Reinheit“

Hier, im Theater, verzeiht man auch eine Vision wie die von
der  „Säuberung  durch  Engelsstimmen“  und  vom  „Aufstand  der
Reinheit“,  der  alle  Drogensüchtigen  aus  unseren  Städten
vertreiben  müsse.  Denn  solche  Sätze  sind  eingebettet  ins
Geflecht von Gegenstimmen.

Und  welch  ein  Ensemble  kann  Bondy  aufbieten,  wahrhaft
festspielwürdig! Jutta Lampe als „Lilly“ in all ihrer zarten
Durchsichtigkeit, Brüchigkeit, Bedrängnis – und doch stark wie
eine  Heldin.  Der  majestätisch  beruhigte  Christoph  (Martin
Benrath),  ihr  Ehemann  mit  seiner  Gleichgewichts-Philosophie
des  buddhistisch  inspirierten  Bogenschießens,  des  rechten
Moments losgelöster Anspannung von Pfeil und Sehne. Sodann die
phantastische Kirsten Dene (oh, alte Bochumer Peymann-Zeit!)
und Martin Schwab als benachbarte Lädcheninhaber mit ihrer
seit 15 Jahren unentschiedenen Buffo-Liebe. Selbst Nebenrollen
sind mit Spielmagiern wie Fritz Lichtenhahn und Hans-Peter
Hallwachs besetzt.



Man möchte schwelgen. Und es befällt einen der innige Wunsch,
das Theater möge aus solcher Höhe nie mehr in den faden Alltag
zurückfallen.  Dann  hätte  sich  alle  Diskussion  um  seine
Bedeutung erledigt. Die Muse Thalia würde triumphieren.

Brausenden, rauschenden Beifall gab es nach annähernd vier
Stunden.  Im  Publikum  saßen,  neben  zahlreicher  Kultur-
Prominenz, auch Leute wie der Chef der Deutschen Bundesbahn.
Vielleicht ist auch er, für seinen Job, auf der Suche nach dem
„Gleichgewicht“…

Die  Bühne,  das  monströse
Wahnsystem – Thomas Bernhards
„Theatermacher“ in Bochum
geschrieben von Bernd Berke | 28. Juli 1993
Von Bernd Berke

Bochum. Ein fast dreistündiger Wahnwitz-Monolog, eine qualvoll
in sich selbst kreisende, alles unterschleifende Haß-Litanei
gegen die rundum „widerwärtige“, „absurde“, „perverse“ Welt,
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  kunstfeindlichen
„Eiterbeule Österreich“ – das muß ein Stück von Bernhard sein.

Thomas  Bernhards  „Der  Theatermacher“,  in  Claus  Peymanns
Inszenierung  jüngst  zu  Salzburg  uraufgeführt  (die  WR
berichtete),  war  am  Samstag  erstmals  an  Peymanns  Noch-
Wirkungsstätte  Bochum  zu  sehen.  Und  wenn  sich  auch  die
zahlreich wiederholten Bösartigkeiten gegen das Alpenvolk hier
abstrakter ausnehmen als eben beispielsweise in Salzburg, so
sind doch immerhin große Teile des Bochumer Publikums durch
langjährige  Aufführungspraxis  „Bernhard-geschult“.
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Verständnisbereitschaft, ja streckenweise auch Nachsicht für
diesen eher schwachen Text sind denn auch nötig.

„Der Theatermacher“ Bruscon (Traugott Buhre), der sich gern in
einem Atemzug mit Shakespeare und Goethe nennt, ist mal wieder
in der hinterletzten Provinz gelandet. Die von ihm tyrannisch
geführte Familientruppe (Gattin mit Dauerhusten, zwei Kinder
zwischen  natürlicher  Widerspenstigkeit  und  andressierter
Unterwürfigkeit) soll Bruscons monströse Welthistorien-Komödie
„Rad  der  Geschichte“  im  schmutzstarrenden  Saal  der
Dorfkaschemme  von  Utzbach  aufführen.  Hochfliegende  Ideen
treffen auf widrigste Umstände. Da liegt die Wut auf alles
Wirkliche  nah.  Bruscon  unterwirft  jegliche  Realität  seiner
gigantischen  Schmieren-Dramaturgie,  will  alles  seiner
Scheinwelt  einverleiben.  Er  formt  alles  zum  künstlichen
Zeichen, zum Anlaß für Theatralik.

Der  Wirt  (hervorragend  als  fast  stummer  Widerpart:  Hugo
Lindinger), ein Alltagstölpel aus solcher Sicht, wird flugs
zum  bühnentauglichen  Opfer  eines  „Pächterschicksals“
umschwadroniert. Jedes Ausstattungsstück muß millimetergenau
nach Bruscons Willen plaziert werden – er setzt die Zeichen
oder läßt sie setzen. Was nicht in dieses Wahnsystem, das
letztlich in Theatervernichtung mündet, integrierbar ist, wie
der nahebei stinkende Schweinestall und dito Misthaufen, wird
verbal niedergemetzelt.

Traugott Bahre gestaltet seine Rolle wie ein überlebensgroßes
Monument. Kirsten Dene hustet und keucht sich geradezu virtuos
durch ihre wortlose Rolle, Josefin Platt als „Tochter Sarah“
und Martin Schwab als „Sohn Ferruccio“ sind Musterbilder der
Gespaltenheit. Aus diesem scheinbar nur nörgeligen Stück so
viel herauszuholen, ist bewundernswert. Darsteller (besonders
Buhre  und  Lindinger)  und  Regisseur  Peymann  bekamen
verdientermaßen  einen  donnernden  Schlußapplaus.


